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Mahnnngen zur Reichstagswahl.
Diejenigen Parteien, die den jetzigen Wahlkampf in

erſter Linie mit dem Ziele der Erringung politiſcher Macht
führen, ſind nur zu geneigt, die wirtſ chafts-
politiſche Bedeutung des Ergebniſſes der am
12. Januar vorzunehmenden Wahlen zu unterſchätzen oder
doch in den Hintergrund zu rücken. Mit vollem Recht aber
hat der frühere Staatsſekretär des Reichsamtes des Jnnern
Graf Poſadowsksy in ſeinen Kandidatenreden her
vorgehoben, daß eine der wichtigſten Aufgaben des neu
gewählten Reichstages auf dem Gebiete der Zoll und
Handelspolitik liegen werde. Denn in dem Jahrfünft der
nächſten Legislaturperiode wird die Erneuerung eines be
trächtlichen Teils unſerer Handelsverträge fällig. Dabei
kommt es aber nicht bloß, wie man ſich jetzt den Anſchein
gibt, zu glauben, darauf an, daß überhaupt neue Handels-
verträge die abgelaufenen erſetzen. Für das heimiſche Er-
werbsleben und den Volkswohlſtand Deutſchlands iſt es
vielmehr von ausſchlaggebender Bedeutung, daß ſolche neu
abzuſchließenden Handelsverträge auf der einen Seite der
heimiſchen Gütererzeugung den vollen Schutz ſichern, deſſen
ſie bedarf, auf der anderen Seite unſerer Exportinduſtrie
die ausländiſchen Märkte in dem ihrem Bedürfnis ent-
ſprechenden Maße erhalten und ſichern. Das iſt eine
zweifellos recht ſchwierige Aufgabe, deren befriedigende
Löſung auch ſachkundigen und energiſchen Unterhändlern
nur dann gelingen wird, wenn ſie durch einen ſachgemäß
und geſchickt aufgebauten Zolltarif wirkſam unterſtützt wer
den. Der Zolltarif von 1902 bildete ſeinerzeit eine durch
aus geeignete Unterlage für den Abſchluß von Handelsver-
trägen. Jnzwiſchen ſind nahezu zehn Jahre vergangen;
bis zum Abſchluß der neuen Handelsverträge wird ein
halbes Menſchenalter vergangen ſein. Jn einem ſo langen
Zeitraum ändern ſich naturgemäß ſowohl bei uns wie bei
unſeren Vertragsgegnern die Produktionsverhältniſſe viel-
fach Jn noch höherem Maße iſt dies bereits mit der Zoll-

geſetzgebung mancher der in Betracht kommenden Auslands-
ſtaaten der Fall geweſen. Der Zolltarif von 1902 wird da-
heran der Hand der jetzt beſtehenden tatſächlichen und recht-
lichen Verhältniſſe einer ſorgfältigen Nachprüfung nach der
Richtung zu unterziehen ſein, inwieweit er den an ihn z
ſtellenden handels politiſchen Anforderungen noch genüg
oder ob und inwieweit es einer Ergänzung oder Abände-
rung desſelben bedürfen wird. Wer ſich der Vorgänge vor
der Verabſchiedung des Zolltarifs von 1902 erinnert, wird
darüber nicht zweifelhaft ſein können, daß dieſe Reviſion
des Zolltarifs in dem neuen Reichstage wieder zu ſchweren
Kämpfen führen wird, und daß man ſich auch auf erneute
Obſtruktionsverſuche gefaßt machen muß. Unter dieſen Um-
ſtänden iſt eine ſtarke ge- und entſchloſſene Mehrheit für die
Fortführung unſerer bewährten Wirtſchaftspolitik von der
allergrößten Bedeutung, und jeder Wähler, der an den
Grundlagen dieſer für unſer Erwerbsleben ſo ſegensreichen
Politik nicht gerüttelt ſehen will, wird ſich die Kandidaten
für die Reichstagswahlen ſehr genau darauf anſehen müſſen,
wie ſie zur kräftigen Fortführung unſerer Zoll- und Wirt-
ſchaftspolitik ſtehen und ob ſie die wirtſchaftlichen Fragen
nicht hinter die Frage der politiſchen Macht ungebührlich
zurückſtellen.

Der Dreibund.
Das Wiener „Fremdenblatt“ ſchreibt in ſeiner Nummer

vom 31. Dezember: Jn der letzten Zeit ſind wiederholt
Preßangriffe gegen den Dreibund gerichtet und zu dieſem
Zwecke Gerüchte über Unſtimmigkeiten zwiſchen den amt-
lichen Vertretern der öſterreichiſch- ungariſchen und der
deutſchen Politik verbreitet worden. Dagegen hat bereits
am 27. d. M. der „L.-A.“ Stellung genommen und mit
großer Entſchiedenheit konſtatiert, daß die deutſchen Staats
männer und Diplomaten ſich in den Fragen der Dreibund-
politik in Uebereinſtimmung mit dem Grafen Aehrenthal
befinden. Schon vorher hatte eine Meldung der „Kölniſchen
Zeitung“ aus Berlin von Ausſtreuungen geſprochen, „deren
Urheber zu glauben ſcheinen, es könne ihnen gelingen, in
OeſterreichUngarn Mißtrauen gegen Deutſchland zu ſäen,
von Bemühungen, deren Fruchtloſigkeit ſich bald genug her
ausſtellen werde“. Und ein anderes ſüddeutſches Blatt,
das ebenfalls häufig Auffaſſungen gut informierter Ber-
liner Kreiſe der Oeffentlichkeit zur Kenntnis bringt, iritt
nunmehr den Treibereien in einer Beſprechung der Er
klärungen des Grafen Aehrenthal. vor den Delegationen
mit der Feſtſtellung entgegen, daß ſowohl in bezug auf die
Balkanpolitik wie auf die Haltung gegenüber dem
türkiſch italieniſchen Kriege „eine Ueberein
ſtimmüng der Auffaſſung, teilweiſe bis in den Wortlaut
hinein“, beſtehe, daß man in Berlin insbeſondere von den
Aeußerungen des Miniſters über das Verhalten der
Monarchie in der Marokkofrage befriedigt ſei und
daß Graf Ashrenthal kein Wort geſagt habe, das nicht auch
ſchon im deutſchen Reichstage von ſeiten der deutſchen Re
gierung ausgeſprochen worden wäre. Damit wäre das
geündloſe Gerede, oder wie der L. A.“ ſich ausdrückt
die leine „Preßintrigue, die die Gegner des Dreibundes
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ſelbſtverſtändlich für ihre Zwecke ausgebeutet haben, ge
nügend abgetan. Wir wollen unſererſeits abſchließend hin
zufügen, daß die Beziehungen zwiſchen dem Grafen Aehren-
teil und den leitenden Staatsmännern des Deutſchen
Reiches ſtets die allerbeſten und freundſchaftlichſten waren
und geblieben ſind.

Aus Anlaß des Jahreswechſels ſind zwiſchen dem
Reichskanzler v. Bethmann Hollweg und den
Miniſtern des Aeußern Grafen Aehrent hal und
Marquis di San Giuliano herzliche Glückwunſchtele-
gramme ausgetauſcht worden, in denen der deutſche Reichs
kanzler und Graf Aehrenthal den würmſten Wünſchen für
den König von Jtalien und der Marquis di San Giuliano
ebenſolchen Wünſchen für Kaiſer Wilhelm und Kaiſer Franz
Joſef Ausdruck geben.

Das dentſch- franzöſiſche Abhommen.

Zu Beginn der SonnabendSitzung der franzöſi
ſchen Senatskommiſſion zur Prüfung des deutſch
franzöſiſchen Abkommens verlas bekanntlich Miniſterpräſi
dent Caillaurx den angekündigten Brief CEruppis.
Die Verleſung dieſes Briefes rief, wie wir ſchon meldeten,
unter den Kommiſſions Mitgliedern lebhafte Proteſt
rufe hervor. Caillaux begab ſich aber, ohne irgendwie
darauf zu antworten, ſofort zur Deputiertenkammer. Jener
von Eruppi an Caillaux und Monis gerichtete Brief hat
folgenden Wortlaut:Jn meinen mit unſerm Botſchafter in Berlin im Juni ge-
pflogenen Unterhaltungen habe ich nie eine Frage berührt, die
nicht im Miniſterrat geprüft worden wäre, und keine meiner
Unterhaltungen mit Jules Cambon hat ſich in irgend einem
Augenblick auch nur andeutungsweiſe auf die Möglichkeit von
territorialen Kompenſationen oder eines Austauſches am Kongo
oder anderswo bezogen in der Art, wie die Kompenſation, für
die wir ſeither die Verantwortung auf uns genommen haben.
Die Jnſtruktionen, die ich dem Botſchafter gegeben habe, die Jules
Cambon in ſeinen Briefen ausdrückkich beſtätigt hat, und die inden amtlichen Telegrammen wiedergegeben ſind hatten aus-

ſchließlich auf die Ausdehnung unſerer militäriſchen Operationen
in Marokko Bezug. Die Anſchauungen und Abſichten, denen ich
Ausdruck gegeben habe und auf die unſer Botſchafter angeſpielt
hat, bezogen ſich ausſchließlich, wie mir Jules Cambon ſoeben
beſtätigt hat, auf die laufenden wirtſchaftlichen und handespoli-
tiſchen Fragen, d. h. auf die Eiſenbahnen in Marokko und auf
Zollſchwierigkeiten, deren Regelung meine Verbalnote vom
29. Mai zum Ziele hatte. Jch habe mein Bedauern ausgedrückt,
daß die Beſprechungen, zu denen dieſe Fragen Anlaß gegeben
hatten, unterbrochen worden ſind, und habe unſerem Botſchafter
empfohlen, zu verſuchen, die deutſchen Abſichten zu er-
forſchen. Was die ſogenannten „Jdeen“ anbetrifft, die vielleicht
auf eigene Verantwortung hin in der Kiſſinger Unter
redung formuliert worden ſind, ſo werden ſie durch den folgen-
den Satz gekennzeichnet, der den eigentlichen Schluß ſeines am
22. Juni 1911, am Tage vor dem Sturz des Miniſteriums Monis,
von Cambon geſchriebenen Briefes bildet, der am folgenden Tage
in meine Hände gelangt iſt: „Dieſe Jdeen ſind neu; ich werde ſie
meiner Regierung unterbreiten, da ich nach Paris gehe“.

Méline richtete an die Regierung eine Anfrage bezüg-
lich der zukünftigen Organiſation Marokkos und erinnerte
daran, daß ſich die Regierung zur Zeit ſeiner Miniſter
präſidentſchaft mit dem Vorſchlag einer marokkaniſchen
Expedition zu befaſſen gehabt habe; ſie ſei aber aufge-
geben worden, weil ſie zu koſtſpielig geworden wäre. Man
wollte nicht ſo ausgedehnte militäriſche Operationen wagen,
die der nationalen Verteidigung nachteilig hätten werden
können. Möeéline iſt der Meinung, daß die Kommiſſion
nicht nur den Miniſterpräſidenten und den Miniſter des
h ſondern auch den Kriegsminiſter werde hören
müſſen.

Ribot erinnerte daran, daß er die Regierung um Auf-
ſchluß erſucht habe, über die Möglichkeit, das Abkommen
mit Deutſchland und den Protektoratsvertrag mit dem
Machſen gleichzeitig zur Abſtimmung zu bringen. Die
Kommiſſion beauftragte Poincaré, der Regierung alle von
Méline und Ribot angeregten Fragen vorzulegen und alle
Schriftſtücke und Aufſchlüſſe über die Vergangenheit, ſoweit
ſie nützlich ſcheinen ſollten, zu fordern.

Zu Beginn der Sitzung hatte Miniſterpräſident Cail-
laux die Regierung entſchuldigt, daß ſie nicht in der Lage
ſei, ihre Mitteilungen vor der Kommiſſion heute fortzu-
ſetzen, da ſowohl er wie ſeine Kollegen an der Debatte über
das Finanzgeſetz in der Kammer teilnehmen müßten.
Am 9. Januar ſollen die Sitzungen der Kommiſſion wieder
aufgenommen werden. Eine weitere Meldung aus Paris
beſagt: Die Bemerkungen des ehemaligen Miniſterpräſi-
denten Méline, welche auf die Senatskommiſſion ſichtlichen
Eindruck. machten, lauteten etwa wie folgt:

Es ſei unerläßlich, die Regierung über die wirtſchaftliche
und militäriſche Organiſierung des marxokkaniſchen Protektorats
zu befragen. Zunächſt müſſe geprüft,werden, in welcher Weiſe
ein Protektorat eingerichtet werden könne, mit dem inter
nationale Fragen verknüpft ſeien. Die Einnahmen eines
Protektoratlandes beruhen auf Zöllen und inneren Steuern. Jn
Marokko würden die Zölle für das Budget nichts ergeben und für
die Steuerleiſtung kämen nur eineinhälb Millionen Marokkaner
in Betracht. Noch wichtiger ſei die Frage der militäriſchen
Organjſierung. Gegenmwärtig ſtehen in Märoftko 54 000 Mann.

Man müſſe wiſſen, welcher Art die eiwg. von der Regierung ge
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plante Expedition ſein werde und ob die Wiederbeſetzung Marokkos
nicht die nationale Verteidigung ſchädige. General
ſeinerzeit als Kriegsminiſter feſtgeſtellt, daß eine bloße Säube-
rungsexpedition nach Algerien, bei welcher es ſich nicht um Er-
oberungen, ſondern lediglich um den Schutz dieſes Landes handele,
25 000 Mann und 60 Millionen Francs erfordere.

Spätere Meldungen aus Paris beſagen: Monis
hatte am Sonnabend mittag eine lange Unterredung mit
den Abgeordneten Dumont, Conſtant und Perrier, mit
denen er die Frage prüfte, ob es angebracht ſei, auf den
Brief Cruppis ſofort irgend etwas zu veran
laſſen. Sie waren der Anſicht, es ſei beſſer, den Wieder
zuſammentritt des Parlaments abzuwarten, bevor man die
Opportunität irgend einer Kundgebung ins Auge faſſe.

Einer Blättermeldung zufolge habe Clésmenceau
nach der Verleſung des Schreibens Cruppis geſagt, falls
Cruppi recht habe, müſſe man Cambon abſetzen.

Wie in franzöſiſchen parlamentariſchen Kreiſen ver-
lautet, habe Caillaux in einer Unterredung mit dem
Obmann der Senatskommiſſion Bourgeois auf die Unzu-
träglichkeiten hingewieſen, welche die in der Preſſe veröffent-
lichten Jndiskretionen und teilweiſe unrichtigen Dar-
ſtellungen über die Kommiſſionsverhandlungen haben
könnten, insbeſondere, inſoweit es ſich dabei um diplo-
matiſche, für das Gelbbuch beſtimmte Schriftſtücke handle.
Bourgeois ſoll bemerkt haben, daß ſich die Senatskom-
miſſion gleich zu Beginn ihrer Verhandlungen einſtimmig
gegen deren Geheimhaltung ausgeſprochen habe,

Der italieniſch-türkiſche Krieg.
(Rückblick und Ausblick.)

Blicken wir jetzt beim Jahreswechſel zurück auf das
verfloſſene Vierteljahr des Krieges, ſo können wir, und
zwar ohne Befriedigung, feſtſtellen, daß wir mit unſerer an
fänglichen Vorausſage recht hatten, der Krieg werde lange
dauern und ein ſchleichender, ein latenter Krieg werden.
Wie von Anfang an niemand zweifelte, gelang es den
Jtalienern bald, ſich zu Herren der Küſtenplätze zu machen.
Die ſchweren Schiffsgeſchütze ſprachen hier das entſcheidende
Wort, ihnen hatten die Türken nichts auch nur annähernd
Gleichwertiges entgegenzuſetzen. Aber ſchon bald kamen
die erſten Rückſchläge. Trotz ängſtlicher Preſſezenſur ſeitens
der Jtaliener blieb die Welt nicht lange im Unklaren
darüber, daß von einem Siegeszuge der italieniſchen
Truppen nicht die Rede ſein könnte. Sie erlitten Verluſte,
ja, wie es ſcheint, ſelbſt Niederlagen, und man wird ſich
der Erkenntnis nicht entziehen können, daß im Laufe der
letzten drei Monate der türkiſche Widerſtand an Stärke und
an Vollkommenheit der Organiſation überhaupt zuge-
nommen hat. Noch immer aber läßt ſich nicht ſagen, wie
der weitere Verlauf der Dinge ſein wird. Jede der beiden
Mächte wartet offenbar auf das Erlahmen der morali-
ſchen Kraft der anderen; denn eine volle Ausnutzung der
militäriſchen Kraft iſt in dieſem eigentümlichen und
vielfach begrenzten Kriege weder Jtalien noch der Türkei
möglich. Dieſe moraliſche Kraft iſt nun gerade in dieſem
Falle ein komplizierter Faktor. Jn beiden Ländern ſind
die Parlamente von ausſchlaggebender Bedeutung. Jn
Jtalien kommt in erſter Linie der Koſtenpunkt in Betracht.
Den Jtalienern koſtet der Krieg unendlich viel Geld im
Vergleich zu den materiellen Anforderungen, die er an die
Türken ſtellt. Nun iſt die finanzielle Lage Jtaliens zwar
bekanntlich gut, aber wenn ein ſolcher Krieg lange dauert,
dabei auch auf die Dauer trotzdem keine Erfolge zeitigt und
wachſende Ausgaben ſowie immer neue Opfer an Menſchen
leben erfordert, ſo liegt ein plötzlicher Umſchwung der
Stimmung des italieniſchen Volkes immerhin im Be-
reiche der Möglichkeit. Denn Ausdauer und Zähigkeit
unter ungünſtigen Verhältniſſen haben bisher nicht zu den
Tugenden des italieniſchen Volkes gehört. Auf der anderen
Seite ließe ſich ein ähnlicher Prozeß bei den Türken denken.
Geſpalten war dort die öffentliche Meinung von Anfang
an, und dieſer Gegenſatz beſteht heute noch ebenſo. Ein
Kabinettswechſel kann im Umſehen den Umſchwung hervor
rufen, er kann aber auch das Gegenteil zur Folge haben,
nämlich den Entſchluß, den Krieg bis aufs Meſſer
zu Ende zu führen. (Vergl. den Artikel hierunter.)
Darauf läßt die Nachricht ſchließen, daß die türkiſche
Kammer einen 100prozentigen Zoll auf italieniſche
Waren gelegt hat. Die Ausweiſung der Jtaliener aus
der Türkei iſt ebenſo wie dieſer Hinderungszoll ſchon von
Anfang an in der Türkei empfohlen worden. Bis jetzt hat
man freilich noch mit dieſer Maßnahme gezögert, weil ſie

ter Umſtänden als eine recht zweiſchneidige erweiſen
önnte.

Alles in allem: die zukünftige Entwickelung dieſes
Krieges liegt dunkel vor dem Beurteiler, und niemand weiß,
was für internationale Möglichkeiten und Gefahren ſich aus
dem Fortgange des Krieges ergeben können und werden.

Heute morgen liegen folgende Nachrichten über den
Prieg vor:

us Tripolis und Homs iſt nichts Neues zu be
zrichten. Die italieniſche Kavallerie hat ihre Etkundungs-
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Anige kleinere feindliche Trupps bemerkt, die aber ins
geſamt nicht mehr als 500 Mann zählezn.
Eine ſpäter einlaufende Meldung beſagt: Die
Kavallerie unternahm einen Erkundungsritt nach
Bir Selim, Bir Akaba und Bir Tobras und ſtellte feſt, daß
dieſe Oertlichkeiten vom Feinde frei ſind.

Demiſſton des türkiſchen Kabinekts.
Ueber die Sitzung der türkiſchen Deputiertenkammer

am 30. Dezember wird uns aus Konſtantinopel gemeldet:
Für die Sitzung der Kammer am Sonnabend hatte die Po

lizei beſondere Vorſichtsmaßregeln getroffen. Von früh an
hielten die Parteien Beratungen ab. Da die Mitglieder der
Entente libérale ſich auf den Standpunkt der Unabhängigen ge
ſtellt hatten in Bezug auf eine Abänderung der Verfaſſung in dem
Sinne, daß dem Sultan das Recht gewährt wird, die Kammer
in Kriegszeiten zu vertagen, mußten ſich die Unabhängigen gemäß
einer vorher abgegebenen Erklärung auf die Seite der Oppoſition
ſtellen. Die Partei der Jungtürken konnte dem Standpunkt der
Unabhängigen nicht zuſtimmen, Da die Albaneſen, die ſonſt zur
jungtürkiſchen Partei gehören, und auch die Griechen zur Oppo
ſition übertraten, die zu obſtruieren und ſich von der Sitzung
fernzuhalten beſchloß, war es unmöglich, die zur Eröffnung der
Sitzung notwendige Anzahl von Abgeordneten herbeizuſchaffen.

Acht Deputierte fehlten an der Zahl. Der Großweſir hielt
an die anweſenden Deputierten eine Anſprache, in der er auf
die Schwierigkeiten hinwies, die ſich der Arbeit der Regierung
entgegengeſtellt hätten, insbeſondere weil es an wichtigen Geſetzenfehle Die Regierung habe Reformen in Albanien und Anatolien

geplant, aber Artikel 35 habe ſie daran gehindert. Die Regierung
mußte die bekannten Aenderungen vorſchlagen, die der Großweſir
des Längeren begründete, wobei er auf die Verfaſſungen anderer
Länder verwies. Die Regierung habe die Rechte der Krone,
die durch den bisherigen Artikel 85 ſtark beſchränkt worden ſeien,
erweitern wollen. Dieſer Artikel ſei von einigen Bot-
ſchaftern als ſchlecht bezeichnet worden. Der Großweſir tadelte
die Haltung der Oppoſition, die eine Preßkampagne hervor
gerufen und dadurch die Gemüter erregt habe; er ſchilderte die
Gefahr, die ſich aus den Zwiſtigkeiten der Parteien ergeben würde
und wies dabei auf das Beiſpiel Polens hin. Ueberall ſage man,
die türkiſche Verfaſſung habe Schiffbruch gelitten und die Türkei
ſei für eine Konſtitution ungeeignet. Der Großweſir mahnte zur
Ruhe und Eintracht. Die Oppoſition verlange ſechs Portefeuilles
und wünſche den Ausſchluß der Miniſter des Kabinetts Hakki,
obwohl ſie nicht verurteilt ſeien. Er weiſe dieſe Bedingungen
zurück. Wenn er ſeine Entlaſſung gebe, werde er das Groß-
weſirat nicht von der Gnade der Parteien annehmen, da der Sul-
tan allein das Recht habe, Miniſter zu ernennen. Das Kabinett
werde über die Lage beraten. Der Kriegsminiſter prote-
ſtierte, ſichtlich erregt, gegen die Behauptung, das Kabinett
wolle einen Schlag gegen die Verfaſſung führen. Das Heer ſei
der einzige Hüter der Verfaſſung. Wenn die Kammer die vor-
geſchlagene Abänderung annehme, werde das zum Unheil des
Landes ſein, andernfalls werde das Land in Unruhen geraten.

Während einer Paufe beſchloß das Kabinett,
zu demiſſionieren. Bei Wiederaufnahme der
Sitzung ſtellte der Präſident von neuem feſt, daß die er-
forderliche Zahl von Abgeordneten nicht vorhanden war.
Der Großweſir wiederholte, daß das Kabinett mit der Ab-
änderung des Artikels 35 die Verfaſſung ſtärken
und nicht ſchwächen wolle. Die aus verſchiedenen
Nationalitäten zuſammengeſetzte Türkei könne ohne Ver-
faſſung nicht mehr leben, aber man müſſe dem Sultan ſeine
legitimen Rechte geben. Der Großweſir erklärte ſchließlich,
er betrachte die Entfernung der Oppoſition aus dem Saal
als eine Ablehnung der Abänderung des Artikels 35 und
als einen Konflikt zwiſchen Kammer und Re
gierung. Daher habe das Kabinett beſchloſſen,
zurück zutreten. Jnmitten der durch die Erklärung
des Großweſirs hervorgerufenen Aufregung teilte der
Kriegsminiſter mit, daß die Nachricht falſch ſei, er
habe einen Drohbrief erhalten. Er wolle den ſchuldigen
Offizier nicht beſtrafen, es handle ſich einfach um eine Ver
leumdung gegen das Heer. Darauf vertagte ſich
die Kammer.

Nach einer ſpäteren Meldung des Wiener K. K. Tel.
Korr.-Bur. aus Konſtantinopel iſt Said- Paſcha wieder
zum Großweſir und der Großkadi des mohammedani-
ſchen Kultus in Egypten Neſſib-Effendi zum Scheik
ul Jslam ernannt worden. Wie es heißt, werden die
meiſten bisherigen Miniſter in das neue Kabinett über-
nommen werden. Der Sultan empfing am Sonntag
einige Mitglieder der Entente liberale und beriet mit
ihnen über eine Verſtändigung.

Bei Redaktionsſchluß wird uns noch aus Konſtanti
nopel, 1. Januar, gedrahtet: Zu dem Empfang der Ab-
ordnung der liberalen Entente beim Sultan wird er-
gänzend gemeldet: Der Sprecher Gumuldjina Jsmail er
klärte, daß die Haltung der Oppoſition gegen die Abände-
rung des Artikels 35 keinen Widerſtand gegen eine Ver
ſtärkung der Rechte der Krone bedeute, ſondern ein ein
faches Mißtrauensvotum gegen Said- Paſcha
darſtelle. Gumuldjinag Jsmail bat ferner, SaidPaſcha
nicht wieder zum Großweſir zu ernennen. Der Sultan er
widerte, das Recht, den Großweſir zu ernennen, ſtehe der
Krone zu. Später empfing der Sultan den Kammerpräſi-
denten, wobei er erklärte, daß die Krone, ſolange die
Kammer im Dienſte des Vaterlandes arbeite, ihre Rechte
nicht mißbrauchen werde.

Dentſches Reich.
F Neujahr am Kaiſerlichen Hofe. Den Beginn der

Neujahrsfeier am Kaiſerlichen Hofe bildete auch in dieſem
Jahre das große Wecken. Der Kaiſer und die
Kaiſerin hatten um 816 Uhr das Neue Palais mit
Automobil verlaſſen und trafen um 914 Uhr in Berlin ein,
vom Publikum mit Hurrarufen begrüßt.In den Sälen und Galerien des Ehldſſes nahmen die Gala-

wachen der Gardes du Corps, der Leibgarde der Kaiſerin und
der Schloßgarde Kompagnie Aufſtellung. Auch die Abord
nung der Halloren in ihrer hiſtoriſchen Tracht fand ſich
im Schloſſe ein.

Der Kaiſer empfing um 936 Uhr den kommandierenden
General des 18. Armeekorps General der Infanterie v. Eich
horn und den General- Kapitän der Haustruppen General der
Kaballerie v. Scholl im Sternſaal. Beiden verlieh der Kaiſer

den wir en hIn der warzen erkammer nahmen die Majeſtäten dieGlückwünſche des gbniglichen Hauſes entgegen, im u a

diejenigen der Hofſtaaten. Um 10 Uhr begann in der Schloß
kapelle der feierliche Gottesdienſt. Hier verſammelten
ſich die Mitglieder des hohen Adels, der Reichskanzler v. Bethe
mann Hollweg, die Bevollmächtigten zum Bundesrat, die
Generalfeldmarſchälle und Generaloberſten, die Generalität und

dmiral die Ritter des Schwarzen Adlerordens, die Kom
Leibregimenter, die aktiven und inaktiven Staats

miniſter, die Staatsſekretäre, die Präſidien des Landtages und
die Räte der oberſten Klaſſen. Die Fürſtlichkeiten nahmen vor
dem Altar Platz.Nach Wer abegeſang und Liturgie predigte Oberhofprediger

D. Dryandeer über den Text Buch Joſua 8, V. 10. „Jhr ſollt
merken, daß ein lebendiger Gott unter euch iſt uſw. Den Spruch
hatte der Kaiſer ſelbſt ausgewählt. Die Feier wurde mit dem
Niederländiſchen Dankgebet beſchloſſen. ach dem Gottesdienſt
begaben ſich die Majeſtäten in feierlichem Zuge nach dem Weißen
Saal zur Entgegennahme der Gratulationsdefiliercour. Die
Majeſtäten nahmen ihren Platz vor den Stufen des Thrones, die
Prinzen rechts, die Pringzeſſinnen links neben dem i
Unter Leitung des Oberſtkämmerers Fürſten SolmsBaruth und
des Oberhofmarſchalls Grafen zu Eulenburg begann die Cour.
Der Kaiſer reichte hierbei dem Reichskanzler und den an
weſenden Präſidenten bezw. Vizepräſidenten des Herrenhauſes
und des Abgeordnetenhauſes die Hand. Der Kaiſer nahm dann
nach der Cour im Marineſaal die Glückwünſche der Botſchafter
entgegen, die in ihren Prunkwagen zum Schloß gefahren waren,
darauf diejenigen des Staatsminiſteriums in der Roten Sammet-
kammer und empfing im Ritterſaal die kommandierenden Gene-
rale und Admirale, mit denen ſich die Generalfeldmarſchälle und
GeneralJnſpekteure, der Kriegsminiſter, der Chef des General-
ſtabes, der Staatsſekretär des Reichsmarineamts und der Chef
des Admiralſtabes u. a. vereinigt hatten. Der Kaiſer empfing
ferner den von Tripolis zurückgekehrten Major Wilckens und
nahm die Meldung des amerikaniſchen Marineattachees Nidlack
entgegen. Die Kaiſerin empfing im Königinnenzimmer die Vot
ſchafter und ſpäter im Pfeilerſaal die Fürſtinnen.

Um 1254 Uhr begab ſich der Kaiſer, begleitet von den Pringen
Eitel Friedrich, Auguſt Wilhelm, Oskar und Joachim und den
Herren des Hauptquartiers, zu Fuß nach dem Zeughaus. In
der Ruhmeshalle wurde die Nagelung der Fahne des 2. Weſt
preußiſchen Fußartillerie- Regiments Nr. 17 (Danzig und Pillau)
vorgenommen, der die feierliche Fahnenweihe im Lichthofe folgte.
Der Kaiſer nahm im Zeughaus noch die Rapporte der Leib-
regimenter entgegen ſowie militäriſche Meldungen, u. a. die-
jenigen des bayeriſchen Generalleutnants Freiherrn v. Gebſattel,
des bayeriſchen Oberſten Wenninger und des neuernannten ſächſi
ſchen Militärbevollmächtigten Generalmajors Freiherrn Leuk-
hart v. Weisdorf. Der Kaiſer verlieh dem Generalleutnant
Freiherrn v. Gebſattel den Kronenorden I. Klaſſe. An der Früh-
ſtückstafel bei Jhren Majeſtäten im Königlichen Schloß nahmen
auch Prinz Rupprecht von Bayern und Herzog Albrecht von
Württemberg teil, welche zu Seiten der Kaiſerin ſaßen. Später
empfing der Kaiſer die Direktoren der Königlichen Porzellan-
Manufaktur und fuhr bei den Botſchaftern vor. Abends um
634 Uhr war bei Jhren Majeſtäten im Königlichen Schloß
Familientafel für die in Berlin und Potsdam anweſenden Mit-
glieder des Königlichen Hauſes. Um 8 Uhr begann im Königlichen
Opernhauſe auf Allerhöchſten Befehl das théätre paré. Ge-
geben wurde Glucks „Jphigenia in Aulis“ in der Bearbeitung
von Richard Wagner.

Der Spion Lux in Paris. Der aus der Feſtung Glatz
entwichene franzöſiſche Hauptmann Lurx iſt in Paris einge-
troffen. Er meldete ſich am Montag vormittag 9 Uhr
im franzöſiſchen Kriegsminiſterium bei dem Chef des Gene-
ralſtabes, der ihn bei dem Kriegsminiſter einführte.

Ausland.
Die Wirren in Perſien

Nach einer Meldung aus Dſchulfa iſt der Telegraphenverkehr
mit Täbris wiederhergeſtellt. Die ruſſiſche Abteilung, die am
27. v. Mts. aus Dſchulfa abmarſchiert war, iſt am Sonnabend
in Täbris eingetroffen. Automobile haben auf der Straße nach
Täbris dem Transport der Truppen und der Munition gute
Dienſte geleiſtet.

Das ruſſiſche Generalkonſulat in Täbris hat eine Be-
kanntmachung erlaſſen, in der die Bevölkerung aufgefordert wird,
die Baſare zu öffnen und ihre friedliche Beſchäftigung
wieder aufzunehmen. Die Baſarordnung werde von den ruſſi-
ſchen Truppen aufrechterhalten werden. Die Waffen werden
allmählich an die ruſſiſche Obrigkeit ausgeliefert.

Am Donnerstag der vergangenen Woche ſind in Täbris
drei von Fidais entſetzlich verſtümmelte Leichen von
mingreliſchen Grenadieren aufgefunden worden, ferner in
einigen Häuſern die Ueberreſte verbrannter Leichname ruſſiſcher
Soldaten. Ferner wurde auf dem Hofe des Gebäudes des
Generalgouverneurs ein ruſſiſcher Soldat tot ausgegraben, der
augenſcheinlich lebend begraben worden war. Der Körper
wies keinerlei Spuren einer Verwundung oder Erdroſſelung
auf. Jn die Leichenkammer des ruſſiſchen Detachements in
Täbris ſind aus verſchiedenen Stadtteilen insgeſamt 9 Leichen
von mingreliſchen Grenadieren eingeliefert worden, von denen
drei aus dem Hofbrunnen der Polizeiverwaltung neben dem Ge
bäude des Generalgouverneurs herausgezogen worden waren.

Eine Meldung aus Abuſchehr, 31. Dezember, beſagt:
Der engliſche Kreuzer „Fox“ hat hier ein indiſches Jn-
fanterie- Regiment gelandet. Die Verluſte auf eng
liſcher Seite bei dem Angriff auf den britiſchen Konſul unweit
Kozerun belaufen ſich auf fünf Tote und zehn Verletzte.
waf h deborenen waren mit den neueſten Magazingewehren be
waffnet.

Die Revolution in China.
Wie aus Hankau gemeldet wird, iſt der Waffen-

ſtillſtand abgelaufen. Die Republikaner haben von
Wutſchang aus ein Gewehrfeuer gegen Hanjang
eröffnet.

Bei Redaktionsſchluß einlaufende Telegramme beſagen
noch: Wie die chineſiſche Regierung bekanntgibt, haben
4000 Revolutionäre am Sonntag abend Hankau
angegriffen. Der Kampf dauert an. Die Kaiſer
lichen ſind erfreut darüber, daß der Abſchluß der Verhand-
lungen, der, wie man annimmt, unzweifelhaft einen Sieg
der Republikaner bedeutet hätte, vermieden wird.

Nach Meldungen aus Uliaſulai proklamierten die
dortigen Mongolen die Autonomie und forderten
den chineſiſchen Militärgouverneur auf, abzureiſen. Als er
ſich weigerte, dies zu tun, erſuchten die Mongolen den ruſſi
ſchen Konſul um ſeine Vermittlung.

Aus Nah und Fern,
Die Vergiftungen unter den Berliner Aſyliſten.

Zu der Ver n im ſtädtiſchen Obdach iſt noch fol
gendes mitzuteilen: Nachdem man bereits am 27. Dezember
feſtgeſtellt hatte, daß bei mehreren Aſyliſten außer den typiſchen
Vergiftungserſcheinungen, wie Krampfanfällen, Vergrößerung der
Pupille, auch Erbrechen und Durchfall eingetreten waren, er-
örterte man auch die Frage, ob nicht noch andere Urſachen hier
im Spiele ſeien. Durch Umfragen ſtellte Kriminalkommiſſar
Touſſaint feſt, wo die Obdachloſen ihren Schnaps und ihre
Lebensmittel kauften. Er entnahm den Vorräten Proben und
übergab ſie dem Vorſteher der Staatlichen Anſtalt zur Unter
ſuchung von Nahrungs- und Genußmitteln ſowie Gebrauchs-

r W Regierungsrat Profeſſor Dr.
ſt

uckonack. Dieſer
t daß der Schnaps aus einem Schanklokal in der Dan

iger Straße große Mengen von Methylalkohol enthält.
ort beſchlagnahmte Kommiſſar Touſſaint drei Ballons dieſer

Flüſſigkeit. Als Lieferant wurde der Drogiſt Julius Scharmach
in lottenburg, Wallſtraße 42, ermittelt. Kommiſſar Touſ-
aint begab ſich am Sonnabend mittag in das Scharmachſche Ge

ft und ſag dem Inhaber auf den Kopf zu, daß er größere
gen Methylalkohol als aps verkauft habe. Scharmach

leugnete ſolange, bis man im Keller einige Ballons mit Methyl-
alkohol auffand. Nunmehr gab er zu, Schnaps aus zwei Drittel
Methylalkohol und einem Drittel Sprit hergeſtellt und als Sprit
verkauft zu haben. Als weiteren Käufer nannte er einen Gaſt
wirt in der Landsbergerſtraße, ſowie einen Gaſtwirt in der
er ter Allee. Auch bei dieſen wurden größere Mengen des

tränks beſchlagnahmt, ebenſo auf dem Güterbahnhof in
Weſtend. Betont muß dabei werden, daß dieſe Gaſtwirte im
guten Glauben, reinen Sprit erhalten zu haben, ihn noch mit
Waſſer verſetzt haben. Die drei Lokale ſind vorläufig polizeilich
geſchloſſen worden, ebenſo der Laden Scharmachs. Er ſelbſt wurde
feſtgenommen und der Staatsanwaltſchaft übergeben. wird
ſich zunächſt wegen Vergehens gegen das Nahrungsmittelgeſetz
und wegen Betruges zu verantworten haben. Ob ihm auch fahr-
läſſige Tötung zu Laſt gelegt werden kann, iſt noch fraglich, da
die Anſichten über den Grad der Schädlichkeit des Methylalkohols
ſehr weit auseinandergehen. Jn e r ſteht man dieſen
angeblichen Vergiftungen mit Methylakohol noch ſehr ſteptiſchgegenüber. Man iſt ſier vielmehr immer noch der Anſicht, daß

es ſich nur um Vergiftnugen mit dem Bazillus Betulinus han-delt, der durch die Aſyhliſten durch Räucherwaren auf ſonſtige

Nahrungsmittel übertragen worden iſt. Während in Ungarn und
Rußland Todesfälle infolge Methylalkoholvergiftung bekannt ge-
worden ſind, hat die deutſche mediziniſche Literatur keine der-
artigen Fälle zu verzeichnen. Die weitere Entwickelung der An-
gelegenheit wird natürlich in der Hauptſache von den Aerzten und
Chemikern abhängen.

Bei Redaktionsſchluß wird uns noch aus Berlin, 1. Januar,
edrahtet: Die Zahl der unter Vergiftungserſcheinungen Er-
rankten betrug bis zum Vormittag des Neujahrstages 161, von

denen 71 geſtorben ſind. Man muß jedoch in der Beurteilung
dieſer Fälle ſehr vorſichtig ſein, da gewiß manche Erkrankungen
auf übermäßigen Alkoholgenuß oder andere Urſachen zurückzu-
führen ſein werden. Sind doch am 30. und 31. Dezember bereits
acht Perſonen wieder aus dem Krankenhaus am Friedrichshain
entlaſſen worden, bei denen ſich andere Krankheitsurſachen her-
ausgeſtellt hatten. Alles in allem iſt jetzt, nachdem die Lokale
geſchloſſen ſind, in denen die Scharmachſche Miſchung verkauft
worden war, ein Rückgang, wenn nicht ein Stillſtand
der Vergiftungsfälle zu verzeichnen. Außer dem
die Ermittelungen leitenden Kriminalkommiſſar Touſſaint neigen
jetzt auch die Aerzte des ſtädtiſchen Obdachs an der Fröbelſtraße
mehr und mehr der Anſicht zu, daß doch wohl vielleicht abge
ſehen von den erſten Fällen die Vergiftung durch den
Genuß von Methyhylalkohol entſtanden ſein
können. Sehr auffällig iſt jedenfalls, daß die Erkrankungen
zu derſelben Zeit aufgetreten ſind, von welcher ab der Schankwirt
Alexander Jſaak in der Danziger Straße den Methylalkohol ver-
kauft hat. Bis dahin hatte er ſeinen Sprit von der Spritbank
bezogen. Uebrigens ſcheinen die Bezieher dieſer Miſchung,
Jſaak, Birkholz und Pflamm, auch nicht ganz ſchuldlos zu ſein,
da ſie die Preiſe für Sprit, die genau auf der Börſe feſtgeſtellt
werden, kennen und für den Preis, den ſie an Scharmach bezahlt
haben, unmöglich die Lieferung reinen Sprits erwarten konnten.
Jn dieſer Angelegenheit erläßt das Polizeipräſidium folgende
Warnung: Anſcheinend ſind die zahlreichen Vergiftungsfälle der
vorigen Woche auf den Genuß von Methylalkohol zurückzuführen.
Auch der Genuß ſonſtiger auffallend billiger Spirituoſen iſt be
denklich.
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Das Befinden Kaiſer Franz Jofefs iſt andauernd gut und
kann als normal bezeichnet werden. Der Monarch hat Appetit,
ſchläft ruhig und ohne Störung und iſt von ſeiner Jndispoſition
wieder ganz hergeſtellt.

Tunneleinſturz mit ſchrecklichen Folgen. Aus Niſch, 1. Januar,
wird gemeldet: Bei Svrljig iſt geſtern ein im Bau befind
licher Tunnel an der neuprojektierten Eiſenbahnlinie
Knjaſchevatz--Niſch eingeſtürzt. Neunzehn Arbeiter
ſud verſchüttet worden. Die Rettungsarbeiten wurden ſo-
fort in Angriff genommen, es konnte aber noch nicht feſtgeſtellt
werden, ob ſich die Verſchütteten noch am Leben befinden. Der
Miniſter für öffentliche Arbeiten iſt nach der Unglücksſtelle ab-
gereiſt.

Hochwaſſer. Die Weſer, Fulda, Eder und Lahn mit
ihren Nebenflüſſen ſind infolge Hochwaſſers über die Ufer ge-
treten. Die Niederungen ſind weit überſchwemmt. Jnduſtrie
und Landwirtſchaft erleiden erheblichen Schaden. Aus vielen
Orten werden Verkehrsſtörungen gemeldet. Jm ſüdlichen Kur-
heſſen bei Gelnhauſen ſind mehrere Bahnſtationen und Güter
vom Verkehr abgeſchloſſen.

Feuer im Neuen Palais. Jm Neuen Palais bei Potsdam
entſtand am Sonnabend im Heizungsraum unter dem Marſtall
ein kleines Feuer, welches jedoch im Entſtehen erſtickt wurde. Die
Potsdamer Berufsfeuerwehr eilte auf den Ruf „Großfeuer!“ mit
den Reſerven herbei, konnte jedoch ſofort wieder abrücken.

Letzte Telegramme.
Drei Kindern das Leben gerettet.

Berlin, 2. Jan. Durch einen Briefträger wurden am
Neujahrstage drei kleine Kinder bei einem Brande in der
Neuen Königſtraße gerettet. Der Beamte bemerkte beim
Beſtellen von Briefen, daß aus einer Wohnung Rauch hervor
quoll. Kurz entſchloſſen drang er ein und brachte noch vor der
Ankunft der Feuerwehr die in Lebensgefahr ſchwebenden Kinder
in Sicherheit.

Zur Kabinetts-Kriſis in der Türkei.
Konſtantinopel, 2. Januar. Das Kabinett iſt noch nicht ge-

bildet. Der Großweſir ſetzt ſeine Beſprechungen mit den gegen
wärtigen und früheren Miniſtern fort. Es wird als ſicher an
genommen, daß die Miniſter des Auswärtigen, des Krieges und
der Marine ihre Portefeuilles behalten. Talaat ſoll das Porte-
feuille des Jnnern für den Augenblick ausgeſchlagen haben.

Es verlautet, im Senat ſei eine der Regierung günſtige Mehr
heit für die Auflöſung der Kammer vorhanden.

Großer Kohlenarbeiterſtreik in Belgien in Sicht.
Brüſſel, 2. Januar. Jn der Borinage droht ein Generalſtreik

von 50 000 Kohlenarbeitern auszubrechen. Die Grubenbeſitzer
beſtehen auf einer Aenderung des Lohnzahlungsmodus. Ein
geleitete Vermittlungsverhandlungen ſind geſcheitert. Ein Refe-
rendum der Arbeiter ſoll heute über den etwaigen Beginn des
allgemeinen Ausſtandes entſcheiden.

Verantwo rtlich; Für Politit und Feuilleion; Dr. Walther Gebensleden;
für Provinz, Allgemeines, Börſen- und Handelsteil: M Gbelna; Oertliches: Heinrich Mieſchner; Schlußredakiion: A. G ſämtlich in Halle a. S.
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